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Mr sooooo Mark für Griechenland!
I *

LLo Pvakrdatt ^emo -plutolcralLscdes „Opker" Lür^ie „vot1ei6ei,6e griecLiscke Nation"
Berlin speoäete an einein OpiersonntaL 6as vreiiactre - vantr vorn Bause SkuretrilL

Berlin, 2». Januar . Die Herren Pluto-
traten in London haben, wie Reuter meldet,
wieder einmal „ganz grotzzügig" in ihre Ta-
schcn gegriffen. So jedenfalls will es der
Herr Lordsicgrlbewahrer Attlee mit seinem
Nnterhaus -Gcrede nicht nur feinen Zuhörern,
sondern vor allem der „notleidenden tapferen
griechischen Nation" weisuiachrn. Grohspre-
chcrisch posannt er in die Welt, datz 4<!<v»0
Pfund Sterling für den griechischen Hilfs¬
fonds gezeichnet worden seien.

Also 46 000 Pfund (etwa 500060 Mark)
brachte das plutokratische England für den
notleidenden, von ihm in den englischen Krieg
gehetzten Bundesgenossen auf. Die Höhe dieser
Summe wird erst recht deutlich, wenn man
die Ergebnisse der WHW .-Opferspende
in Deutschland in Bergleich  stellt.
So brachte zum Beispiel der erste Opsersonn-
tag in diesem Jahr <12. Januar ) in Berlin
über l,59 Millionen Reichsmark. Das ist also
das Dreifache  von dem, was die Herren
englischen Plutokraten zusammen für die Not¬
leidenden in Griechenland aufbrachten.

Offensichtlich fand auch die britische Regie¬
rung diese 46 00« Pfund für kläglich. Desyalb
hat sie, um mit Attlee zu sprechen, „trotz
zahlreicher innerer Notwendigkeiten beschlos¬
sen, 25 000 Pfund (etwa MO 000  Mark ) dem
britischen Gesandten in Athen zur Unter¬
stützung der griechischen Bevölkerung zur Ver¬
fügung zu stellen". Diese Summe schlügt erst
recht dem Fast den Boden aus. Es dürfte
übrigens der englischen Regierung nicht
scywer gefallen sein. die,e paar lumpigen
Pfund  aus den eben erst „vertraglich" ge¬
raubten Gold- und Devisenbeständen Bclgisch-
KongoS' abzuzwcigen.

Wie übrigens England gerade den griechi-
scWi Krnguoeitrag ivyitt, oasur ist eine wei¬
tere Metoung ein ictstagenver Beweis. Wie
namtlll) 0er englische Nau.)richtendlenst beriu)-
ter, srug die lon>eevalMe Aogeordnete M i ß
Eazalett i m Unterhaus  an , ov der
Premierminister einen Gesetzenuvurs em-
brlngen weroe, um die Ruagabe des Mar¬
mor» von Elgiii bei Beendigung der ^ eind-
seligteiren „ms Zeichen der Anerrennung ,ur
den grogartigeil Widerstand Griechenlands
gegen o,e Aggression" zu gestatten. Attlee
erregte hieraus den schrlsttichen Bescheid, dag
die Regierung sich nicht vornehme, einen
Gesetzesvorsclnagzu diesem Zweck emzu-
bringen. .

Bei dem in Frage stehenden Elgin-Marmor
Hannen es sich um eine kostbare Sammlung
von Skulpturen aus der Blürezeit oer grie¬
chischen PiNslik, die von dem engnscyen Diplo¬
maten Dhvmas Elgin, als er uni oie Wenüe
drs l9. JahrhunoerlS britischer Gesanücer m
Konstanriiiopel war, auf einer Reise durch
Gr >ecriemano „entführt^ wurde. Dieser ge-
fchaslsluchtige Abtvmmliug hatte es dann ver¬
standen, imnen wertvollen Raub,  unter
dem sich Giebelfiguren und Teile des Partye-
nonsrieses und eine Kore des Erechthewn ve-
fanocn, sür teures Geld in London
lo sz  u schl a g e n,  wo es seit 1816 im bri¬
tischen Museum aufvewahrt wird.

Diese Geschichte macht eS verständlich, das)
die All,rage von Mist Eazalett un Unterhaus
als augerst peinlich e»lp>unoeil wurde. Ihr
wurde, wie zu erwarteil war, die entsprechende
Antwort zuteil. Denn noch nie har ein vri-

O <e Wett horcht auf
Imponierende japanische Einigkei

Von ull , - r « r b - I >i „ « r dedriitieil

seb. Berlin,  24 . Januar . Die Ta
oah bas japanische Parlament zum erst
au, das Jilterpeuanonsrecht verzichten
»er Regierung weitgehende Boümachtk
teilte, hat in der Wett stärkste Beachtung
gelost. Vielfachn»u»nt mau an, datz das
mfche Parlament , das nicht mehr aus
te»en besteht, sich bereits im voraus mit
Matznahmcn der Regierung einverstandl
klaren wird. Die Parlamentssitz»»^
Japan sind nunmehr im Zuge der
nationalen Ausrichtung äutzrrst besch
Die japanisch« Presse selbst betont, da
absolute Einigkeit zwischen der Negirrun
dem Parlament allen kommenden Schw
ketten mit der totalen Kraft des S
gegenüber trete.

tischer Minister daran gedacht, einen Ver¬
bündeten für die England geleisteten Dienste
zu belohnen, noch viel weniger daran einen
einmal in Sicherheit gebrachten Raub frei¬
willig herauszugeben. Im vorstehenden Fall
hätte es sich übrigens nicht einmal um eine
Belohnung, vielmehr nur darum gehandelt,einen vor langer Zeit in Griechenland ver¬
übten Raub „wicdergntzumachcn". Aber auch
dazu kann sich ein Brite nicht beauemcn.

Die ersten griechischen Verlust¬
liste»  bestätigen übrigens, datz die Verluste
iu den Kämpfen in Albanien für Griechenland

ungewöhnlich stark  gewesen sind. Athe¬
ner offizielle Verlautbarungen enthalten die
Namen von 158 Offizieren, 7565 Unteroffi¬
zieren und Soldaten, zusammen also 7723
Mann , die seit Oktober >940 gefallen sind. Die
italienischen Verluste betragen bis Ende De¬
zember 1940 dagegen nur 2080 Gefallene. —
Und was tut England für diesen letzten
„Bundesgenossen"? Es stiftet lumpige 500 000
Mark. Das ist typisch für die Gesinnung des
Plutokratenpackrs. Erst fordern sie Opfer bis
zum Weißbluten, dann versetzen sie den aus-
geplünderten Helfern Fußtritte.

Die Schweizer Kresse stänkert wieder
Lio ^sbe von 20o oatiooslen Lo - veiLern rur Dresse LalS -tluog ssvoliert

Honäecbecicbt u »; erer Xoccerponckentcn
«eli. Bern,  24. Januar . Zweihundert im

öffentlichen Leben stehende Schweizer Bürger
verlangten kürzlich in einer Eingabe an den
Bundesrat eine Aenderung der schweizerischen
Prcsfcpontik und eine Ausmerzung e,ncr be¬
stimmten Sorte von Zeitungen, mit andern
Worten also Maßnahmen zur Ausrrchterhai-
tung der Ordnung, Saubercrit und Neutrali¬
tät. Dieser Vorstoß der „Aktion zur Wahrung
der Neutralität " hat nun jene Kreise auf den
Plan gerufen, die die europäischen Tatsachen
noch heute leugnen zu können glauben.

Ihnen voran geht die Wochenzeitung „Na¬
tion ", die in einer sichtlich luaenhaiten Wie¬
dergabe den aktuellen Inhalt der oven ge¬
nannten Eingabe zusaminenratzt und über die
Forderungen unter anderem ichreivt: Berei¬
nigung der außenpolitischenStellung durch
Loiung der letzten Bindungen au den Völker¬
bund und die Ausmerzung jeder fremden po¬
litischen Stelle, Ausmerzung jener Prege-
orgaue, dce ausgesprochen un Dienste fremder
politischer Gedanken uanden. weiter strasfe
behördliche Ueberwachung der schweizerischen
Depeschenagentur, deren Einstellung zu schwe¬
ren Bedeuten Anlaß gegeben habe, Entgif¬
tung des Volkslebens, uno schließlich Entter-
nung jener Personen auS verantwortlichen
Stellen deS Staates , deren politische Tätigtest
,lch für das Wohl deS Landes als nachteilig
erwiesen habe. Unter den Unterzeichnern die¬
ser Eingabe befinden sich Vertreter auS fast
allen Berufen, darunter zahlreiche Rechtsan¬
wälte und Aerzte.

Gegen dieses Verlangen der Schweizer Män¬
ner ruft nun die „Nation" zum Kampf auf.

Die „Nationalzeitung", die sich ebenfalls mit
diesen Dingen beschattigt. gehl sogar so wett,
zu behaupten, daß durch diese Eingabe
der Schweiz nicht gerade ' günstig ge
Ausland Argumente geliefert würden". Plan
sieht also, daß sich an den Aufsagungen man¬
cher Ewgenogeu noch wenig geändert
hat. Ein nationales Wochenblatt bemerkt zu
diesem Pregeseldzug. er richte sich auch gegen
den Geoanken der europäischen Zusammen-
arveit und sei deswegen von Perioneittreiien
inspiriert, die noch immer alle Hoffnungen
auf England  setzten.

England rauvt belgisches Gold
Zur Finanzierung des Plutokratenkrieges
Stockholm, 23. Januar . Reuter verbreitet

eine Mitteilung oes englischen Auueilamces
über üeu Abschluß eines wgenaniiien Kauf-
und F i n a nz v e r l ra g es mit Bel¬
gisch - zc o n g o. Neben dem mehr als vagen
Beriprecheu, veirumnie Warenmengen zu
üvernehmen uno mn Belgnch-Kougo Kredite
zu geben, enthält der zwingen Eoen uno der
in Loiwvn ausgehaltenen vcigl>cheu „Regie¬
rung" avgeschtbgeue.̂ ertrag " die überaus
iittecessance Rcauiet, daß die Geiamlhett der
Gold- und Devgenbennude Belgiscg-Rongos
au die Bant von England abgetre¬
ten  werden. Die eugtticheu Beimude an Goch
uno Devl,en zur r>orc,ührung des Krieges
werden ai,o, so heißi es uc dem Reucer-Bernht
ichamhaft, auf die,e Weise eine Vermehrung
er,ahren — mtt anoeren Worten: Die eng-
ti,chen Plutotraten rauben  nunmehr auch
das Goch Betgl>ch-Kongos.

„einem
sinnten

Greuellügen aus der Gangster -Hochburg
«Oenisetiss beoutrten » onräsi -ooeo Ds ^ -Lo-lrLlentr.erllrot rttkr»ombeirii--iiiiKSz«,atr"
Chikago,  23. Januar . Die Zeitung „Chi-

kago Da»ty News" berichtet aus Washington,
das Staatsdepartement habe Grund zu der
Annahme, datz dir deutschen Militärbehörden
Lei Verdun einen Bombcnübungsplatzeinzu-
richten beabsichtigen, der möglicherweise Ame-
ritas größten Soldaten-Friedhof im Auslande.
Nomagnr Sous Monfaucon, einschlietze. Dir
USA.-Regierung habe, wie angenommen
werde, um Erklärung gebeten und vermutlich
die Gründe auseinanbergefetzt, warum das
USA.-Bolk IL bvo Soldatengrubcr Experimen-
tierzwecken zuliebe bombardiert sehen möchte.
Die Deutschen sähen anscheinend keinen
Grund, warum einige amerikanische Soldaten-
gröber verschont bleiben sollten, falls der
Friedhof sich für den angeführten Zweck als
am besten geeignet erweise(!).

4-

-P Die jüdisch- plutokratische Verbrecher-
cligue, die eincu großen Teil der USA.-Prege
kontrolliert, setzt im Rahmen ihrer üblichen
Hetzkampagne gegen die Achsenmächte von Zeit
zu Zeit besonders gemeine und niederträch¬
tige Greuellügen in die Welt, deren Inhalt
in raffinierter Weise dazu angetan ist, die
heiligsten Gefühle deS amerikanischen Volkes
aufzuwühlen. So wurde seinerzeit während
der Schlacht um Frankreich die infame Be¬
hauptung ausgestellt, datz deutsche Truppen
das kanadische Weltkriegs- Ehrenmal auf
der Vimy - Höhe  zerstört hätten. Der Zu¬
fall wollte es, daß einen Tag später der Füh¬
rer diesem Ehrenmal einen Besuch abstattete

und die zahlreichen in seiner Begleitung be-
finolicheu Ausländer die völlige Gcgeustauds-
losigtett die,er Greuelluge mit eigenen Augen
seiineUen konnten.

Es ist eigentlich überflüssig zu betonen,
dag auch an ber ueueu Greuecmelduug aus
der Ganguerhochburg Ehitago lein wahres
Wort lit. Die fudisch-angetiachsischen Presse-
gangster haben sich die,e Meldung .genau so
aus ihren schmutzigen Fingern geiogen in der
alleinigen Abficht, oas amerlkaluiche Volk noch
starrer gegen Deutschland auizuhetzen.
Das deutsche Volk, das auch gegenüber den
Toten der ehemaligen Gegner üce ritterliche
Achtung hegt, die bei einer Kulturnativn
selbstverständlich sein sollte, wendet sich mtt
tiefem Eket  und heiligem Zorn  gegen solche
widerlichen Entartungen des propagandisti¬
schen Kampfes, die nur in der verantwor¬
tungslosen und verjudeten Presse der Demo¬
kratien denkbar ist.

Lieber H900 Briten ertrunken
Rur 68 Uebertebende der .Hervis Bah"

kv . Stockholm, 24. Januar . Zwei schwedische
Seeleute, die an den Bergungsarbeiten beim
Untergang des englischen Hilfskreuzers.-Je r-
vis Bay"  beteiligt waren, sind über Pet-
samo nach Göteborg zurückgekehrt. Sie be¬
richten, daß die „Jervis Bah", die im ver-
gangeneis Herbst beim Angriff eines deutschen
Kriegsschiffes auf einen Geleitzug versenkt
wuroe, etwa 2000 Mann an Bord »ehabt bade,
von denen nur 68 gerettet werden konnten.

Die Lage in der Cgrenaika
v. Rom. 24. Januar.

Zur Aufgabe Tobruks verweisen militärische
Kreise in Rom daraus, daß diese Entwicklung
im italienischen Feldzugsplan in der Cyrenaika
vorauszusehen war. und daß dementsprechend
von einer Verstärkung der Besatzung Tobruks
Abstand genommen wurde.

Der Gewinn der Engländer selbst besteht in
einem dürren Steppengebiet und der Ein¬
nahme von Ruinen von etwa 300 zerstörten
Häusern. Die Engländer hoffen indessen, den
Naturhafen Tobruk an der an Häfen armen
Mamarika-Küste zum Nachschub der auf den
Golf von Bomba vorgehenden Nil-Armee be¬
nutzen zu können.

Die Armee des Genckrals Wavell  befindet
sich nach der Einnahme Tobruks etwa in der
Laak der Division GrazianiS nach der Ein¬
nahme von Sidi Barani im September des
Vorjahres . Jeder Kilometer, den die Nil¬
armee letzt auf der Via Balbia in Richtung
Derna  vorgeht , vergrößert die Nach-schubschwierigkeiten  von Tobruk bis
Derna. wo aus über 2000 Kilometer Entfer¬
nung bereits in Friedenszeit kaum sieben Dör¬fer mit insgesamt noch nicht 300 seßhaften Be¬
wohnern bestanden, die jetzt ebenfalls fortge¬
gangen sind. Bomba  ist der größte Ort . der
jedoch kaum zwanzig kleine arabische Häuser

umfaßt. Das libysche Kolonisationsgebiet be¬
ginnt erst hinter Derna und wird von dem
Dschebcl Achdar geschützt, dessen östlichste Aus¬
läufer bis-Bomba reichen.

Derna selbst, liegt im Schutz des Dschebel,
de? hier gewisse natürliche Verteidigungsstel-
len bietet. Angesichts dieser Tatsache hat die
italienische Führung daraus verzichtet, das
offene Gelände der Marmarika , wo die Eng¬
länder ihre zahlenmäßig überlegenen Panzer¬
verbände zur Geltung bringen könnten, als
Kampfplatz zu wählen.

Nach der Aufyabe Tobruks werden die Eng¬länder vermutlich die Besetzung von Bomba
zu einem Erkolg stempeln was jedoch in die
strategische Situation in der Cyrenaika kein
neues Moment bringt . Die Aufgabe-TobrnkS
könnte sedoch gewisse Rückwirkungenfür die
300 Kilometer in der Wüste gelegene Oase
Dscharabub  mit sich bringen, die bisher
von der kleinen italienischen Besatzung tapse« ,gehalten wurde ->.

Bei den Kämpfen um Tobruk bat jetzt nach
fast stebenmonatiger Gefechtstätigkeit auch der
35 Jahre alte italienische Panzerkreuzer
„San Giorgio"  durch die eigene Besatzung
sein Ende gefunden. Der Kreuzer, der schon
seit Jahren in sämtlichen Flotte listen ,̂ ihne
Gefechtswert" gekennzeichnet war. wurde ge¬
sprengt.

Mo sin- - ie Go1-m1«iar-en?
Eine besorgte Frage ber Franzosen

Vov vvroror LerNoor

»ek. Berlin , 24. Januar . Diese interessante
Frage stellt die Korrespondenz Inter -France"
und sie weist daraus hin. daß Frankreich noch
im Mai oder Juni >940 über lOO Milliarden
in Gold besessen habe, daß es heute dagegen
kein Gold  mehr habe und daß es unmöglich
sei. datz diese Summe in der Zeit vom Mai
bis Juni in nichts zerflossen sei. Auch durch
Käufe im Ausland könne das Verschwinden
des Goldes nicht erklärt werden. Es sei zwar
bekannt, daß ein großer Teil des Goldes wahr¬
scheinlich nach Dakar  gekommen sei. womit
man auch den Angriff der Engländer  auf
Dakar erklären könne. Beim andern Teil des
Goldes aber würden die früheren französisch-
englischen Beziehungen und die von dem
früheren Ministerpräsidenten Reynaud  als
er noch Finanzminister war. England gegen¬
über eingeacmgenen Pervilichtungen berührt.
Sei etwa oas Gold Frankreichs von diesen
Leuten an die USA.  gegeben worden, da¬
mit setzt England seine Einkäufe in Amerika
mit französischem Gold bezahlen könne?
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krackt . Lin eigene» klugseug « ir6 ver-
miLt.

B 'ockademinister brüstet sich
„Pioniere der nächtlichen Bombenangriffe"

Madrid. 23. Januar Der britische Blockade¬
minister Dal ton erklärte am Mittwoch in
einer Unterrednna mit dem Londoner Korre¬
spondenten der ..New Vork Sun ", die sich im
übrigen in dem bewegten Fahrwasser eng-
lischerJllujionen  bewegte, voller Stolz,
die Engländer seien „Pioniere der nächtlichen
Bombenangriffe". Wenn uns diese Feststellung
auch keinesfalls etwas Neues ist. so hakten wir
sie doch gern einmal — ans britischem Mini¬
stermund gesprochen—fest. Wir können dieses
Eigenlob des britischen Blockadeministers, der
eigentlich Blockiertenminister heisten müsste
sogar noch erweitern denn die britischen„Pio¬
niertaten" beschränken sich nicht nur auf die
Erfindung der nächtlichen Bombardierung
von Wohnvierteln. Krankenhäusern. Kultur¬
denkmälern usw. Englands „bahnbrechende"
Tätigkeit erstreckt sich noch viel weiter. Die
Briten waren auch — um nur einige Bei¬
spiele zu nennen: „Pioniere" der Konzentra¬
tionslager. der Aushungerung von Frauen
und Kindern, der Nichtachtung des Noten
Kreuzes. Pioniere der Lüge und Heuchelet.
Doch eine entscheidende Pioniertat überliehen
sie den Mächten der Achse: Den Aufbau eines
neuen Europas der Gerechtigkeit und des
Friedens!

Llnv rtrorene Krklärimq in L mo
Wahres Ziel der britischen Reklameabordnung

Lima. 23. Januar . Wie wenig die südameri-
kaiiische Mission des Briten Willington mit
Wirtschaft zu tun hat. zeigen die Ausführun¬
gen des Handelssachverständigen der englischen
Reklameabordnung, Robert Henry Brand,
bei einem Frühstück der britischen Handels¬
kammer in Lima. Brand erklärte mit seltener
Offenheit, die Ausgabe der Mission bestehe
in der Darlegung der „gerechten Sache" Eng¬
lands und in der Werbung von Sympathien
für sie. Unverfroren, wie nur ein Engländer
fein kann sagte er gleich anschliessend, er
glaube nicht fehlzugehen in der Annahme, dass
ein grosser Teil Perus „bereitwillig und
ohne Klage gewisse Opfer zugunsten der eng¬
lischen Sache auf sich nähme". Etwa noch be-,
stehende Hoffnungen peruanischer Kreise aus
praktische Ergebnisse des Besuches der Briten-

<Mission aus wirtschaftlichem Gebiet zerstörte
endgültig die Feststellung des englischen
Agitators , dass der Wirkungskreis der
,.Blockad e" nicht eingeschränkt, sondern eher
noch erweitert  werden sollte. England
müsse vorzugsweise im Empire kaufen und
könne überhaupt nur ein äußerstes Minimum
einführen.

Wieder zwei Znkeln verschachert
Englands Ausverkauf an die UTA. geht weiter

Neuyork, 23. Januar . In Hamilton, der
Hauptstadt der Bermuda-Inseln , wurde amt¬
lich bekanntgegeben, daß die Inseln Mor¬
gan und Tuckeran  die Vereinigten Staaten
als Lustbasen auf 99 Fahre verpachtet
worden seien. Ans London meldet IÄS . hier¬
zu. daß die britische Regierung diese Verpach¬
tung bestätige. Es handele sich um zwei kleine
Inseln , die aus der Südwestseite der Ber¬
mudas liegen und für Flugzeugbasen beson¬
ders geeignet seien.

Br «scher Zerstörer v-rsentt
Die britische Admiralität bedauert . . .

Lissabon. 23. Januar . Die britische Admira-
utat bedauert Mitteilen zu müssen, daß der
britische Zerstörer .Dyperion"  verloren
ging. Der Zerstörer .Dvverion " war im
Jahre >936 in Dienst gestellt worden und hatte
eine Besatzung von l<5 Mann. Seine Wasser¬
verdrängung betrug I3s0 Tonnen, die Be¬
waffnung bestand aus vier 4.7-Zoll-Geschützen
und 9 Torpedorohren, die Geschwindigkeit be¬
trug 36 Knoten.

Aooseveil schreibt an Churchill
Ueberbringer ist sein Handlanger Willkie
Neuyork. 23. Januar . Wie Associated Press

meldet, ist Wendel! Willkie  am Mittwoch
an Bord eines ClipverNugzeuges als „vriva-
ter Bürger und Individuum , das entschlossen
ist. ausfindig zu machen, was vorgeht", nach
England abgereist. Willkie überbringt einen
persönlichen Brief Roosevelts an Churchill.

„England erringt keinen Sieg !"
KLa lioksraMIlLles I ônZoner Llatl sagt piuiokrrtlea Me
k« . Stockholm,  St . Januar . Das Unter-

Haus hat sich mit den Reden Churchills und
Bevins wenig einverstanden erklärt. Das kann
man wiederholt zwischen den Zeilen der Lon¬
doner Presse feststellen. In schwedischen Blät-
tern spricht man auf Grund der Eindrücke in
London von einem neuen Experiment der
Regierung für die bessere Organisation der
Kriegsindustrie. Bor allem wird in London
selbst bezweifelt, ob sich das Bevin-Programm
über dir Einführung von Zwangsarbeit ver¬
wirklichen lasse.

Zu einem interessanten und bezeichnenden
Zwischenfall kam es gestern in London. Nach
oem Verbot der linksradikalen Londoner Ta¬
geszeitung „Daily Worker"  und der Be-
letzung des Druckereigebäudes wurde in den
Straßen der englischen Hauptstadt eine hekto-
graphierte Ausgabe der Zeitung verkauft. Sie
war offenbar in einer Geheimdruckerei
hergestellt worden. In diesem Zusammenhang

verweist ein schwedisches Blatt aus die Be¬
gründung. die Innenminister Morrison dem
Verbot des „Daily Worker" gegeben hat. Das
Blatt habe nämlich seit September 1939 gel¬
tend gemacht. ..dass England keinen Sieg
erringen könne und dass der Krieg dem Lande
von einer privilegierten Klasse aufge¬
zwungen  sei"!

Auch Brasilien protesti-rt
Gegen britischen Ueberfall auf die „Mendoza"

Rio de Janeiro . 23. Januar . Die brasilia¬
nische Negierung hat in London Protest
erhoben wegen der Verletzung der amerika¬
nischen Sicherheitszone bei oem britischen
Ueberfall auf die „Mendoza ". Ausserdem
regte das brasilianische Außenministerium bei
der Negierung von Panama einen gemein¬
samen Protest aller  amerikanischenStaaten
gegen den englischen Rechtsbruch an.

Tobruk nach hartem Kampf gefallen
^ustra ier oaok rakem V^irlerstanä Zer Italiener io c ie Ttacl eiockeriroo ev

Rom,  23. Januar . Das Hauptquartier der
Wehrmacht gibt bekannt: An der griechischen
Front Kämpfe örtlicher Bedeutung, irdenen
wir dem Feind empfindliche Verluste zugesügt
haben. Feindliche Truppen wurden mit Bom¬
ben belegt. Während eines feindlichen Ein¬
fluges auf eine albanische Ortschaft stellte
eines unserer Jagdflugzeuge die feindlichen
Flugzeuge, von denen es eines abschotz und
die anderen in die Flucht trieb.

Der äußerst heftige Kampf zwischen den
Stützpunkten des Platzes Tobruk  hat den
ganzen gestrigen Tag angedauert. Erst am
Nachmittag sind Australier in die Stadt selbst
eingedrungen, wo alles in Brand gesteckt und
das überalterte Schiff „San Giorgio" mit
Dynamit in die Luft gesprengt worden war.
Im Westabschnitt leisten noch einige Stütz¬
punkte dem feindlichen Angriff hartnäckigen
Widerstand. Die in Tobruk kämpfenden ita
lienischen Streitkräfte bestanden aus einer
einzigen  Division sowie einigen Marine¬
abteilungen und Greuzwächtern. Der Feind
selbst sieht sich gezwungen, zuzugeben, daß die
von seinen den Angriff durchsührendenfünf
Divisionen erlittenen Verluste besonders
schwer sind.

Unsere Luftwaffe hat feindliche Truppen-
zusammenziehungen bombardiert. Die feind¬
liche Luftwaffe hat Einfliige auf einige Ort¬
schaften unternommen, wo einiger Schaden
verursacht wurde.

In Ostafrika  an der Sudanfront Ar¬tillerie- und Spähtrupptätigkeit im Gebiet
von Gallabat. Feindliche Angriffe im Gebiet
von Cheru wurden durch unsere Gegen¬
angriffe abgewiesen, durch die dem Gegner
empfindliche Verluste beigebracht wurden.

Im Aegäischen Meer  versuchten feind¬
liche Flugzeuge einen unserer Luftstützpunkte

anzugreifen. -Sie wurden durch das Feuer
unserer Luftabwehr vertrieben, ohne irgend¬
einen Schaden verursacht zu haben. Ein Flug¬
zeug wurde von unserer Flak getroffen und
stürzte brennend ab. Ein anderes Flugzeug
(Katapult-Flugzeug) wurde von unseren Jä¬
gern in der Nähe eines feindlichen Stützpunk¬
tes abgeschossen.

In der Nacht zum 23. Januar haben bri¬
tische Flugzeuge Einflüge auf Catania und
eine andere' Ortschaft auf Sizilien  unter¬
nommen, ohne daß Schaden verursacht wurde.

*
* Es war vorauszusehen, dass die Englän¬

der nach der Aufgabe des libyschen Stützpunk¬
tes Bardia weiter bis Tobruk vorstoßen' und
die Stadt umzingeln würden. Bardia war am
5. Januar gefallen und- im Kampf um Tobruk
war^ wie im italienischen Wehrmachtsbericht
selbst festgestellt wird, das Kräfteverhältnis
schließlich fünf zu eins, wobei noch zu berück¬
sichtigen ist, daß die Engländer mit ihren
schweren Schisssgeschützen eine starke artilleri¬
stische Ueberlegenheit hatten.

Wie man weiß, hatte der Stützpunkt Bardia
nur noch die Aufgabe gehabt, deu Marsch des
Gegners aufzuhalten und zu verlangsamen.
.Wie die offiziöse römische Nachrichtenagentur
„Agenzia Stefan !" nun mitteilt, war auch
Tobruk die gleiche Aufgabe zugefallen. Um
beide Punkte wurde erbittert und hart ge¬
kämpft. Aber das Erfolgsgeschrei der Englän¬
der hat ebenso wie der Erfolg selbst nicht mehr
als lokale  Bedeutung. Denn die entscheiden¬
den Schlachten dieses Krieges werden nicht in
der Gegend des Wüstensandes geschlagen, son¬
dern dort, wo die Achsenmächte Entscheidun¬
gen herbcizuführen beabsichtigen. Und dass die
Initiative nach wie vor bei Deutschland und
Italien liegt, kann selbst von plutokratischer
Seite nicht bestritten werden.

Verloren verloren . . .
Britischer Gcneralpostmeister muß mitteilen

Amsterdam, 23.Januar . Der britische Gene¬
ralpostmeister ließ im englischen Rundfunk
bekanntgcben. dass sämtliche Postsendungen
von Neusteland, Wellington und den eng¬
lischen Südseeinseln, die für Eng'and be¬
stimmt waren und zwischen dem 5. und 22. No¬
vember aufgeliefert worden seien, „durch
feindliche Aktionen " verloren  gin¬
gen. Dasselbe gelte für Drucksachen und Pa¬
kete. die in denselben Ländern zwischen dem
l. und 8. November sowie zwischen dem 21.
und 22. November für England aufgegeben
worden seien.

Briefe und Drucksachen, bestimmt für Aden.
Birma und Indien , die zwischen dem 9. und
14. November in England zur Post gegeben
worden seien, seien ebenfall 's verloren.
Dasselbe gelte für Postsendungen bestimmt
für die französische Somaliküste, den Kongo.
Madagaskar, Sansibar . Seychellen, Rhodesien
und Südafrika aus dem gleichen Zeitraum.

Oer g-ein'en Lng -nd ? a"ans
Glückwunsch des Reichsjugeudführers

Berlin , 23. Januar . In diesen Tagen er¬
folgte in feierlicher Weise der Zusammenschluss
aller japanischen Jugendverbände in der
neuen stattlichen Jugendorganisation „G roh-
Japanischer Jugendverban  d". Die
Führung der geeinten japanischen Jugend hat
der japanische Kultusminister Has .hida , auf
dessen Einladung die eben zurückgekehrte Ab¬
ordnung von HJ .-Führern in Japan weilte.

Anläßlich dieses Zusammenschlusses der ja¬
panischen Jugendverbände richtete der Jugend-
sührer des Deutschen Reiches, Axmann,  an
Kultusminister Hashida  folgendes Glück¬
wunschtelegramm: „Anlässlich der Gründung
des Groß-Japanischen Jugendverbandes über¬
mittle ich Ihnen , Exzellenz, und der gesamten
Jugend Gross-Japans meine und der deutschen
Jugend herzlichste Grüße. Im Bewusstsein
unserer bisherigen Zusammenarbeit begleiten
die geeinte japanische Jugend unsere besten
Wünsche."

Gebet brr amerikanischen Senatoren
„Gib uns heute unseren tSgllch-n englischen Luftstützpunkt, aber führ« uns nicht ln Versuchung, in den
Krieg-in,»treten" LN Settebello, Mailand)

j „ HntikasLkisl " U/inant
- Als der Präsident der Vereinigten Staa-
ß ten Mr . Hopkins  als seinen Sonder-
ß beauftragten nach London entsandte geschah
Z dies, um durch einen persönlichen Ver-
? trauensmann die Zeitspanne zu überbrücke»,
ß die nach den Spielregel» der demokratischen
s Verfassung notwendig war. um den eigent-
ß lichen Nachfolger Botschafter Kennedys
- auszuwahlen und zu bestallen. Im übrigen
- hat sich das System der stiersönlicben Be-
Z auftragten des Präsidenten" bei der Anspin-
k nung internationaler Intrigen derartig be-
- währt , dass Roosevelt gerade in iüuaster -seit
- immer wieder darauf zurückgrifs. Die Tage
Z Mr . Hovkins in England scheinen indessen
Z jetzt gezählt zu sein, und er wird bald Ge-
- legenheit haben, „seinem berühmten Chef"
ß — wie Churchill es in seiner Glasqower
ß Rede ausdrückte —über seine Erlebnisse Be-
Z richt zu erstatten
ß Denn, so berichtet die „New Bork Times",
ß inzwischen ist die Entscheidung in Waihing-
Z ton dahingehend gefallen, dass der vor eini- '
Z aer Zeit vorgeschsggene frühere Vorsitzende
Z des Internationalen Arbeitsamtes in Genf.
Z I . G. Winant.  zum Botschafter in Lon-
^ dar, anserwäblt worden ist. Damit ist die
ß Wohl ans einen Mann gefallen, dessen voli-
Z-tische Vergangenheit dafür bürgt, dass er
- ganz im Sinne des Präsidenten die Hass -
ß volitik gegen die Staaten der
-Achse in London vertreten  wird,
ß Tatsächlich zählt Winant schon seit mehrere»
k Jnbren zu dem Kreis der Vertranten des ^
^ Präsidenten, und zwar schon zu der Zeit,
ß als er vor seiner Genier Tätigkeit Gouver-
k nenr in den Vereinigen Staaten war und
Z der Republikanischen Partei anaebörte Als
ß Winant im Sommer >93» auf das Betrei-
? ben Roosevelts zum Nachfolger des zuriick-
^ getretenen Direktors des Internationalen
k Arbeitsamtes , des Engländers Butler,  ge-
- wählt war, führte er sich in Gens damit
Z ein. dass er eine Brandrede gegen die anto-
Z rilären Staaten dielt und den nicht hin-
Z reichend demokratisch eingestellten Beamten
- des Genfer Arbeitsamtes brieflich die Anf-
Z forderung zukommen liest, freiwillig ibren
ß Rücktritt einsnreichen. Dabei war es dem
? radikalen Mr . Winant durchaus gleichgültig,
^ ob diese Begmten Schweizer Staatsangebö-
- riae oder Deutsche und Italiener waren.
Z Schon damit allein dürfte seine Eignung
ß für den Londoner Posten hinreichend be-
^ gründet sein.

Aibe 'taVielst,m Vroi -'k'orat
Ein Appell im Czernm-Palais in Prag
Prag , 23. Januar . Im Festsaal des Czernin-

Palais fand am Donnerstag ein Appell des
Neichsarbeitsdienstes in Anwesenheit des
Reichsvrotektorsund des Reichsarbeitsfübrers
statt. NeichsprotektorF r e i he r r v o n N e u-
rath  betonte in seiner Begrüßungsansprache,
dass die Erhebung des RAD-Abschnittes 39
im Protektorat Böhmen und Mahren zum
Arbeitsgau die Anwesenheit des Reichsarbeits¬
führers in Prag erforderlich machte. Reichs¬
arbeitsführer Hier!  erklärte , der Reichs-
arbeitsdienst im Protektorat sei dazu bestimmt,
den Deutschen in Böhmen und Mähren eine
feste Stütze in politischer, wirtschaftlicher und
kultureller Beziehung zu sein, um sie in die
Lage zu versetzen, ihr Deutschtum zu entfal¬
ten. Die eingesetzten Führer und Führerinnen
sollten sich stets bewußt sein, dass der Reich- ,
arbeitsdienst einen Repräsentanten

Deutsch-««'wakische Abkommen
Im Auswärtigen Amt unterzeichnet

Berlin , 23. Januar . Im Auswärtigen Amt
aben Bevollmächtigte der Neichsregierung
nd der slowakischen Regierung am 21. Ja-
uar ein deutsch-slowakisches Abkommen über
Vormundschaften und Entmündigungen und
n deutsch-slowakisches Abkommen über Mlt-
ilungen und Ersuchen auf dem Gebiet des
.ersonenstandswesens unterzeichnet. Diese
bkommen regeln in einer den Bedürfnissen
»der Teile entsprechenden und einheitlichen
!"ise verschiedene Fragen, die sich namentlich
ns dem Au ' thalt zahlreicher Angehöriger
-s einen Landes im anderen sowie aus den
lannigfachen persönlichen Beziehungen zwr-
hen den beiderseitigen Staatsangehörigen
-geben.

Ll»berka" cbmesischerP raten
Eine Insel bei Hongkong geplündert

Schanghai. 23. Januar . Vier mit etwa
chzig chinesischen Piraten bemannte Dschun-
>n ubersielen  vor einigen Tagen die
nsel Pingschau in der Hongkong benachbar-
n Mins -Bucht. Die Piraten , die unbemerkt
on der Hongkonger Wasserpolizei gelandet
>aren. plünderten die Bewohner der Insel
us und verließen Pingschau mit einer Beute
on etwa 20 MO Dollar. Weiter nahmen sie
i Chinesen als Geiseln  mit - Es ist dies
it Jahren die erste größere Aktion chmen-
her Piraten in der früher wegen Seeraube-
ei berüchtigten Bucht.

Politik in Kmze
Korpsführer Hühnlein  weilte in Br üs.

el.  wo er an einem Kameradschgstsabend
er NSKK. - Transportbrigade „Luftwaffe
eilnahm. . *
Die leitenden Persönlichkeiten des slowa-
iscken Fremdenverkehrs  weilten in
Zerlin und München,  um mit den Or-
nnisationen des deutschen Fremdenverkehrs
fühlung wegen Zusammenarbeit zu nehmen.*
Hin ge richtet  wurden gestern die als

Zolksschädlinge zum Tode verurteilten G^
oaltverbrecherGeorg Christ,  sskboren am
3. April 1905 in Ossenbacha. Mmn und
Idols Brand,  geboren am 17. Jul , 1917,n
kriegsfeld, Kreis Kirchheimbolanden, die sich
inter Ausnutzung der Verdunklung als Em-
»recher bzw. Gepäckräuber betätigt hatten.



Rus Stadt und Kreis Calw
Die gute Laune

Hundertfach können wir es alle Tage erleben,
Wieviel leichter unser ganzes Leben wird , wenn
wir es sahen Sinnes anpacken. Mihmut hemmt,
gute Laune hilft uns vorwärts . Vielleicht haben
wir es alle schon selbst erlebt, was es heißt,
morgens „mit dem linken Fuß zuerst" aus dem
Bett gestiegen zu sein. An solchen Tagen näm¬
lich fehlt die gute Laune und zugleich scheint es,
als hätten sich alle Dinge gegen uns verschwo¬
ren. Die Arbeit fällt uns schwer, das Leben
erscheint uns grau , selbst wenn die Sonne
schiene, und fast sind wir uns selbst zur Last.

Manchmal wundern wir uns schon am näch¬
sten Tage, was eigentlich gestern mit uns los
gewesen sei. Es lag durchaus kein Grund vor,
mißgestimmt und verärgert zu sein. Heute ist
alles anders . Wir waren gleich morgens ver¬
gnügt. eilten, einen Marsch vor uns Hinsum¬
meno oder Pfeifend, die Treppe hinunter und
zur Arbeit , begrüßten die Arbeitskameraden mit
einem frohen Wort und die Arbeit geht noch
einmal so flott vonstatten. Wenn man abends
die Schritte heimwärts lenkt, fühlt man in sich
die Freude über die geschaffte Arbeit und zu¬
gleich die Vorfreude auf den stillen Feier¬
abend — gute Laune den ganzen Tag hindurch.

Wie viel leichter wäre manches, wenn wir
diese gute Laune immer  hätten . Wir brauchen
sie gerade in einer schweren, harten Zeit die
von jedem einzelnen den doppelten Kräfteein¬
satz fordert, so nötig. Es können Zeiten kom¬
men, wo unser Frohsinn verfließt, weil Plötzlich
ein großes Leid an unserer Seite steht und wir
mit allen unseren Kräften ringen müssen, um
mit dem Schicksal fertig zu werden. Wen solch
schweres Schicksal bisher verschonte, der hat kein
Recht, sich und anderen mit Launen den Tag
zu verderben und damit die Arbeitsleistung zu
hemmen. Auch Stimmung ist eine Frage der
Selbsterziehung Wenn wir unserer schlechten
Stimmung Herr werden und gegen sie an¬
kämpfen, haben wir die gute Laune, die uns so
nötig ist, schon halb zurückerobert.

*

Grundsteuer für Eigenheime
erleichtert

Kürzlich verfügten die Billigkeitsrichtlinien
zur Grundsteuer , das; auch für Eigenheime,
die nach dem 30 . September 1937 be¬
zugsfertig  geworden sind und 30 000
Mark Einheitswert nicht überschreiten, die
Steuer so weit erlassen werden kann, als sie
dem Eigentümer Nach seiner wirtschaftlichen
Lage nicht zumutbar  ist . Die Zumutbar¬
keit richtet sich danach, ob die Lasten aus dem
Grundstock einen unverhältnismäßig hohen
Anteil (20 bis 30 v. H.) an den gesamten Ein¬
künften auSmachen. Hierbei sind die Ver¬
mögensverhältnisse nicht ganz außer acht zu
lassen. Abgesctzt muß der Nntzungswert der
Wohnung im eigenen Hause werden. Daher
können die mit der Nutzung des Grundstücks
wirtschaftlich zusammenhängenden Schuld-
zinsen  nicht abgezogen werden. Hinznzu-
rechnen bleiben 4 v. H. des Eigenkapi-
tals.  Als Eigenkapital gilt der Unterschied
zwischen Einhcitswert und Belastung mit
fremden Hypotheken. An Lasten kommen in
Frage : Stenern , Gebühren , Beiträge , Ver¬
sicherungsprämien , normale Instandsetzung
und 4 v. H. des Einheitswerts als Abgeltung
für den gesamten Zinsendienst. Diese Anord¬
nung gilt rückwirkend für  die Steuer , die
für die Zeit ab 1. April 1940 erhoben wird.

Wer will Marineoffizier werden?
Das Oberkommando der Kriegsmarine stellt

zum 1. Mai Offiziersanwärter für die Ver-
waltungsoffizie .rslausbahn der
Kriegsmarine  ein . Bewerber hierfür
müssen Schüler höherer oder diesen gleich-
zuachtcnden Lehranstalten sein und nach dem
bisherigen Schuljahrbeginn zu Ostern in die
8. Klasse versetzt werden. Sie können sich sofort
bei der Inspektion des Bildungswescns der
Marine , Annahmestelle, in Kiel melden. So¬
fern sie von der Inspektion des Bildungs¬
wesens der Marine angenommen sind und ihre
zuständige Schulbehörde Führung und Lei¬
stung als ausreichend anerkennt , erhalten sie'
nach ihrer Einstellung das Reisezengnis.
Anskunst erteilen die Marineoffiziere bei den
zuständigen Wehrbezirkskommandos. Vor¬
drucke für die Anmeldung übersendet die In¬
spektion des Bildungswescns der Marine,
Annahmestelle in Kiel.

Neue Sondermarke der Reichspost
mit dem Bild des Führers und des Duce
Am 30. Januar läßt die Reichspost bei sämt¬

lichen Postämtern und Amtsstellen eine Son¬
dermarke ausgeben , deren Markenbild den
Kopf des Führers und des Duce trägt . Durch
das neue Wertzeichen wird die deutsch-italie¬
nische Waffenbrüderschaft im gegenwärtigen
gemeinsamen Abwehrkampf der beiden euro¬
päischen Nationen vor aller Welt in beson-
derer Weise hervorgehoben und sinnvoll dar¬
gestellt. Das Wertzeichen zu 12 Pfg . und
einem Zuschlag ^ on 38 Pfg -. der dem Kultur¬
lands zufließt , wurde von Professor Richard
mMünchen  nach Lichtbildern des
Reichsbildberichterstatters Professor Heinrich
Hof,mann entworfen . Auch die italienische
Postverwaltung gibt demnächst eine Marken-
reihe von sechs. Werten , in ähnlicher Ausfüh-

rung heraus , oeren wcarkenvuo neben oen
Köpfen des Führers und des Duce , e einen
deutschen und einen italienischen Soldaten
zeigen wird.

Der Komet nicht mehr zu sehen
Zu der Meldung über eine Bobachtung des

neuen Kometen teilt das Stuttgarter Plane¬
tarium mit , daß diese Nachricht nur auf einem
Irrtum  beruhen kann, denn ganz abgesehen
davon, daß der neue Komet schon seit Wo¬
chen am Abendhimmel unserer Breiten nicht
mehr zu sehen sei. sei er auch zur Zeit seiner-
günstigsten Beobachtungsstellung immer nur
kurze Zeit  abends im Westen sichtbar ge¬
wesen. Auch zu dieser Zeit sei der Schweif
viel zu schwach gewesen, als daß er mit dem
bloßen Äuge hatte gesehen werden können.
Dagegen sei der Kopf  des Kometen, der in
der erwähnten Meldung als nicht sichtbar be¬
zeichnet wurde , einige Zeit hell genug gewesen,
um im Feldstecher bzw. auch mit dem bloßen
Auge gefunden werden zu können.

Dienstnachricht. Der Herr Reichsstatthalter in
Württemberg hat den Verwaltungspraktikanten
Albert Frey,  aus Aichelberg, Kreis Calw , zum
ap. Regierungsinspektor im württ . Landesdienst
ernannt und ihn gleichzeitig an das Landrats¬
amt Tuttlingen versetzt. — Versetzt wurde der
Lehrer Friedrich Klenk  in Walddorf, Kreis
Calw, nach Leinfelden, Kreis Stuttgart.

„Ein bunter Strauß von Johann Strauß ."
Die große „Kraft durch Frcude "-Sonderver-
anstaltung am Sonntag in Calw wird — dar¬
auf läßt der starke Kartenvorverkauf schon heute
schließen — sehr gut besucht sein, sodaß es ge¬
raten erscheint, sich sofort noch Eintrittskarten
im Vorverkauf zu besorgen. Am SaaTeingang
werden keine Karten mehr ausgegeben! Die
Saalöffnung erfolgt um 14 Uhr, der Beginn
um 15 Uhr pünktlich,  denn die Künstler
spielen abends in Nagold. Vorverkauf bis
Samstag 13 Uhr.

cke/r/Vac/r/>a^ emei/r</e/r
Wildberg. Die hiesige Kleinkinderschulc kann

in diesem Jahr auf ein dOjähriges Bestehen
zurückblicken. Die Schule wurde 1851 von
Stadtpfarrer Kaeferle gegründet und 1930 in
einem eigenen Neubau untergebracht.

Neuenbürg . Auf der Mißebene wurde am
letzten Sonntag der in Obernhausen wohnhafte
Friedrich Heintel tot aufgefunden . Der Mann
litt an geistigen Störungen ; er hatte sich von zu
Hause entfernt und wurde tief im Walde vom
Tod überrascht.

Arnbach. Während der Abwesenheit seiner
Mutter spielte am letzten Sonntag ein A4 jähri¬
ges Kind vom Korbwagen aus mit dem Tisch¬
tuch. Eine auf dem Tisch stehende gefüllte
Kanne fiel Plötzlich um, sodaß sich der Inhalt
über das Kleine ergoß und schwere Verletzun¬
gen verursachte, deren Folgen tagsdarauf den
Tod des Kindes herbciführten.

Das schwäbische Landvolk kämpft mit
Oie sVlalVckriele in äer ŵellen Krie§5er2euZunß88ctilLckk

N8K. Das Frühjahr wird das württ . Land¬
volk wiederum unter dem Zeichen der Arbeit
an der deutschen Erde stehen setzen, um das
tägliche Brot im Kriegsjahr 1S4I sichcrzustel.
len. Das Marschziel auf diesem Weg ist ihm
klar vorgezeichnet.

Am 14. Dezember 1940 hat Reichsminister
Darrs über alle deutschen Sender zum deut¬
schen Landvolk über die Aufgaben der 2. Kriegs-
crzengungsschlacht gesprochen. Die Grundlage
der gesamten landwirtschaftlichen Erzeugung
ist der Boden. Vornehmste Pflicht desjenigen,
der ihn bearbeitet , muß es deshalb sein, ihn
gesund und fruchtbar zu erhalten . Diese für
bas gesamte Leben entscheidende Bedeutung
des Bodens ist in Württemberg sehr zu be¬
achten, da hier schwere und kalte Bö¬
den  stark vertreten sind, die eine beson¬
dere sorgfältige Bearbeitung  er¬
fordern . Der Wasserhaushalt muß durch zweck¬
mäßige und einwandfreie Bodenbearbeitung
geregelt sein, und die Humus Wirtschaft
muß in Ordnung gehen. Für ausreichende
und regelmäßige Zufuhr von Humus leistet
die meisterhafte Pflege des St a l l m i st e s
in vorbildlichen Dunglegen Gewähr . Der rich¬
tige Einsatz aller wirtschaftseige¬
nen Dung flösse,  wie Stallmist , Jauche,
Gülle und Kompost, und eine zweckmäßige Er¬
gänzung mit Kalk und mineralischen Dünge¬
salzen, die ausreichend zur Verfügung stehen,
und eine saubere Bearbeitung bürgen für Ge¬
sundheit und Ertragsfähigkeit der Böden.
Durch landeskulturelle Unternehmungen wird
die Fruchtbarkeit der Böden überall , wo es
erforderlich ist. laufend gehoben. Tie Land-
banniißenstellen der Lanöesbauernschaft und
die Wasserwirtschaftsämter des Staates füh¬
ren in gemeinsamer Arbeit Entwässerungen
zu feuchter Böden durch und schaffen dadurch
die Voraussetzung für höhere Erträge . Für
die zweckmäßige Bearbeitung der Böden steht
der Landwirtschaft eine große Anzahl von
Zugmaschinen zur Verfügung.

Um möglichst hohe Ernten zu erzielen,
kommt es nun darauf an . dem Boden nur
wertvolles Saatgut  anzuvertrauen.
Im Vordergrund de? Ernährung steht das
Brot - und Futtergetreide . Von den vielen
Sorten bei Getreide ist die richtige Sorte an
den richtigen Standort zu bringen , um Miß¬
ernten zu vermeiden. Von ebenso großer Wich¬
tigkeit ist es. die richtige Herkunft und die
richtige Anbaustuse zur Ansaat zu bringen.
Hochzucht und anerkanntes Handelssaatgnt
werden zur Verfügung gestellt. Rechtzeitiger
Saatgutwechsel erhöht die Erträge.

Wenn Württemberg auch kein durch die Na¬
tur für den Kartoffelbau  bevorzugtes
Land ist, so sollte doch dem Anbau dieser
Frucht besondere Aufmerksamkeit geschenkt
werden, weil sie für die menschlicheErnäh¬
rung eine nicht zu überschätzendeRolle spielt.
Der Württemberg,sche Bauer weiß, daß die
Rekordernten der letzten Jahre in erster Linie
das Ergebnis besonderer Maßnahmen waren.
Einmal sind es die guten Zuchtsorten, die uns
durch die erfolgreiche Arbeit des Vflanzen-
züchters beschert wurden , welche uns die hohen
Erträge garantierten . Ilm eine Höchsternte zu
erreichen, muß ferner aus eine gute Boden¬
bearbeitung und Düngung und vor allem auch
auf einen rechtzeitigen und richtigen Saatgut-
wechscl geachtet werden. Für alle diese Dinge
ist die Kartoffel besonders dankbar. Im Kamps
nm die Nahrungsfreiheit nehmen überhaupt
dir Hackfrüchte einen hervorragenden Platz
rin . Liefern sie doch je Flächeneinheit einen
drei- bis vierfach größeren Ertrag an Nähr¬
werten als das Getreide . Trotz des erhöhten
Arbeitsaufwandes wird deshalb im kommen¬
den Frühjahr der Anbau von Kartoffeln.
Zncker - undFutterrüben  sowie
Krautgewächsen  besondere Beachtung
finden . Unter allen Umständen mnß die bis¬
herige Anbaufläche erhalten , nach Möglichkeit
aber erweitert werden

Ergänzen die Hackfrüchte auf der einen.
Seite die menschliche Ernährung in vollkom¬
mener Weise, so liefern sie andererseits wert¬
volles Futter für unsere Viehbestände. Von
den Erträgen im Futterbau  bängt in
hohem Maße die Versorgung besonders un¬
serer Nindbiehbestände mit geeignetem Futter
ab. Davon ist wieder die Erzeugung von Milch
und Fett abhängig . Wie in den vergangenen
Jahren werden auch in Zukunft im Futterbau

die eiweißreichen Futterarten m unteren
Wirtschaften eenen besonderen Platz einneh¬
men müssen. An Stelle der ausländischen Oel-
kuchen erzeugen wir . dadurch bodenstän¬
diges Kraftfutter.  Der Zwischcnfrncht-
bau wird da, wo er hingehört , in Form von
Sommer - und Wintcrzwischensruchtbau auch
in Württemberg in zwei Jahren drei Ernten
liefern , und zwar zusätzliches hochwertiges Ei¬
weißfutter.

Vorhandenes Grünland wird durch plan¬
volle Düngung und Pflege zur Höchstleistung
gebracht. Am ergiebigsten wird es als Mäh -
weide  genutzt . Sinnvolle Konservierungs-
Verfahren gestatten es uns . das so gewonnene
hochwertige Futter ohne Verluste zu erfassen
und zu erhalten . Der Silobau wird auch im
zweiten Kricgsjahr durch erhöhte Beihilfen
stark gefördert werden. Die Beschaffung des
Saatgutes für den Futterbau aller Art ist im
Krieg immer schwieriger als in Friedenszei-
ten. Jeder Bauer und Landwirt mache sich
deshalb rechtzeitig Gedanken darüber , wie er
auch das Saatgut in der eigenen Wirtschaft
selbst gewinnen , kann. Das Land Württem¬
berg hat für die Erzeugung von Klee¬
farnen  und einer Reibe wertvoller Gräser
einen bestimmten Ruf . Dasselbe trifft auch
für Futtererbsen  zu . Das Saatgut für
den Zwischenfrnchtbau läßt sich fast immer als
Untersaat im Getreide erzeugen. Auf die Mög¬
lichkeit, Saatgut für Futtererbsen , die je
Flächeneinheit besonders viel Eiweiß liefern,
durch das Einsvritzen kleiner Mengen von
Saaterbsen in Getreide zusätzlich zu gewin¬
nen, ist wiederholt hingewiesen worden.

Bei seiner starken Viehhaltung wird dem
württembergischen Landvolk auch im zweiten
Kriegsjahr vornehmlich die Aufgabe zufallen,
für ausreichende Futtermengen von
guter Qualität  zu sorgen. Die Erzeu-
giingsschlacht ist ' ' berbnuvt im wesentlichen
eine Fnttersrage . Wo viel Futter für Schweine
und Rindvieh zur Verfsianng steht, kann auch
viel FleUch. Milch und Butter erzeugt wer¬
den. Trotz starker Inanspruchnahme haben die
Nindviehbestände, vor allem auch die Milch¬
kühe, kcinesweas abaenommen . Es entspricht
einer d->r Gesamtheit gegenüber verantwort¬
lichen Wirtschaftsweise, daß das erzeunte Fut¬
ter sparsam  verwaltet wird . Deshalb ist
es eine Selbstverständlichkeit, nur solche Tiere
zu füttern , welched>e höchsten Erträge hervnr-
bringen , Diesem Ziel und damit einer sich
stetig erhöhenden Erzeuanng an Milch und
Fett wird uns die schon lange vor dem Krieg
eingeführte Milchleistungskontrolle immer
»aber bringen.

Sa ist sich bas württembergische Landvolk
mit heiligem Ernst seiner Ausgaben im zwei¬
ten Kriegsjahr bewußt »ad jeder Kubl,alter
und jeder, brr ein Stück Erde bewirtscha-tet,
emplindet heute seinen Bern * mehr den» je
als Berufung gegenüber der Nation.

Oberlandwirtschaftsrat Dr . Bergeder

Stuttgart lm Krieasjabr 1940
Berwaltungsbericht des Oberbürgermeisters

Stuttgart . In der .ersten Natsherrensitznng
des neuen Jahres trug Oberbürgermeister
Dr . Strölin  den Berwaltungsbericht über
das Kriegsjahr 1940 vor . Der Bericht ver¬
mittelt einen anschaulichen Einblick in die
geradezu erstaunliche Vielseitigkeit. Fülle und
Bedeutung der Verwaltung einer Großstadt
im Nahmen der Kriegsverhältnisse . Der Ober¬
bürgermeister schilderte ausführlich die Rie¬
senarbeit , die vom Ernährnngsamt und vom
Wirtschaftsamt zu leisten war . und hob da?
verständnisvolle Verhalten der Bevölkerung
und der Geschäftsleute hervor . Obwohl die
Stadt rund êin Drittel ihrer Steuereinnah¬
men als Kriegsbeitrag an das Reich abzn-
sühren hat . konnte der städtische Finanzhans-
balt auch im Jahre 1940 ohne Erhöhung der
Steuersätze und ohne Schuldaufnahmen ge¬
deckt werden.

Der Schulbetrteb  konnte trotz der Be¬
legung einzelner Schulgebäude durch die Wehr¬
macht im wesentlichen aufrecht erhalten wer¬
den. Die Pflege der kulturellen Veranstaltun¬
gen wurde trotz des Krieges nicht vernach¬
lässigt. Das Gesundheitswesen  fand
weitere Förderung mit den Maßnahmen der
Rachitisbekämpfuna bei sämtlichen Säuglin¬

gen, den freiwillige » Drpyryerie -Twuyimp-
fungen in den K.ndergärten und unteren
Schulklassen, der Volksröntgenuntersuchung
und dem Aufbau einer Bjutspendcr -Organi-
sation.

ZurBevölkerungsbewegung  konnte
der Oberbürgermeister feststcllcn. daß rm
Kriegsjahr 1940 nur 96 Kinder weniger zur
Welt kamen als 1939. Die Zahl der Eheschlie-
ßungen sank von 7022 im Vorjahr auf 5646.
liegt aber immer noch über dem Durchschnitt
der Jahre 1933 bis 1938. Einschließlich der im
Felde Gefallenen oder ihren Verletzungen er¬
legenen Stuttgarter steigerte sich die Zahl der
Sterbefälle der ortsansässigen Bevölkerung
nur um 87.

Einem starken Anstieg des Gasabsatzes sieht
ein Rückgang des Stromabsatzes infolge der
Vcrdunkelungsmaßnahmen gegenüber . Be>
den Stuttgarter Straßenbahnen
stieg die Zahl ihrer Fahrgäste , die sich zur Zeit
täglich auf rund 400«>00 beläuft , auf " 5 M,l-
lionen, um zehn Millionen mehr als 1939. Be-
sondere Bedeutung batten auch die Arbeiten,
die sich aus dem Vieri ah resplan  er¬
geben. Im Nobbau fertiggestellt wurde m
Weil im Dorf eine Schweinemastanlage fnr
1600 Schweine. Das Städt . Gartenamt baute
in erhöhtem Umfang Oelpflanzen . Gewürz-
nnd Heilkräuter an . Durch die Umwandlung
von Oedland in Nutzgelände wurden 174
Kleingärten geschaffen. 74 Sammelstellen in
den Stuttgarter Schulen haben 40 000 Kilo¬
gramm Knochen. 10  000 Kilogramm Lumpen
und 5000 Kilogramm Stanniol zusammenge-
bracht. Die regelmäßige Papiersammlung
durch das Städt . Fuhramt ergab 34 000 Zent¬
ner Altpapier.

Als Zukunftsaufgaben,,  bezeichnet-
der Oberbürgermeister die nachdrückliche For¬
derung des gemeinnützigen und privaten
Wohnungsbaues sowie die umfassende Um-
gestaltnno der Innenstadt , vor allem Hinsicht-

Frau Anny May geb. Kärcher, die Inha¬
berin der Möbelfabriken A. May . Stuttgart,
Tamm, Obertürkheim , verschied nach längerem
Leiden im 56. Lebensjahre . Sie war die Toch¬
ter des Stuttgarter Baumeisters Heinrich
Kärcher, der im letzten Sommer seinen 90. Ge¬
burtstag beging, und hat an der Seite ihres
oor acht Jahren verstorbenen Gatten wesent¬
lich zum Aufblühen des Stuttgarter Unter¬
nehmens aus kleinen Anfängen bcigetragen.

Die Strafkammer verurteilte die 27jährige
Tharlotte B . aus Wnugen im Allgäu wegen
;weier Verbrechen des Meineides  zu
:inem Jahr Gefängnis.  Die Angeklagte
hatte auf der Suche nach einem Vater für ihr
1935 geborenes Kind nacheinander zwei Män¬
ner auf Unterhalt verklagt und in beiden Ver¬
fahren beschworen, während der Empfängnis-
;eit keinen weiteren Umgang gehabt zu haben,
nährend sie sich in Wahrheit mit mindestens
>ier Männern eingelassen hatte . Auf diese
Weise hatte sie die Behörden vier volle Jahre
lang irregeführt , bis sie nach einer Blut-
truppenuntcrsuchung ein Geständnis ablcgte.

Ein z u r ü ckke h r e - d c r W e h r m a cht-S-
angeböriger  bat A.  s i-uch daran, .,da,; er
die Arbeit an seiner sru .'.--." ,; Arbeils,teile
wieder ansnebmen kann: er bat " ver nicht
das Recht, ohne Genehmigung des Arbeits¬
amtes zu kündigen.

*
Zun : Kauf eine : Schreibmaschine benötigt

man einen B -- zug ! eb- >n eben'o wenn man
eine Schreibmaschine m - eren »Ul.
Der Bezugsche'u vekennnt einen enrsprechen-
d-n Vermerk.

Im Gau Württemberg - Hohenzollern im
Februar 2. Bvchersammlung der NSDAP,
für die Wehrmacht!

Nach einer Mitteilung der Deutschen Ar¬
beitsfront können die Werkbüchereien
auch für die Verwundeten  in den Laza¬
retten nutzbar gemacht werden. So baden be¬
reits verschiedene Betriebe eines Gaues
Bücherverzeichnisse ihrer Werkbüchereien den
örtlichen Lazaretten zur Verfügung gestellt.-tc

Der Neichsjustizminister hat eine Ergän-
zungs 'oerordnung zum Jugendstrafrecht erlas¬
sen. Danach ist bei Verurteilung zu Iugend-
arrest die Aussetznno der Vollstreckung unter
Bewilligung einer Probezeit nicht zulässig.
Bei Verurteilung zu Wochenendkarzer
treten , falls die Freizeit des Jugendlichen
nicht in das Wochenende fällt , die entsprechen¬
den Zeiträume der Freizeit an die Stelle deS
Wochenendes.

BdM .-Tagung in Calw
erst am 1./2. Februar

Dienstbefehl des BdM .-Untcrgau
Schwarzwald 401

Die auf 25/26 . Januar angesetzte Tagung
mutz aus verschiedenen Gründen um 8 Tage
verschoben  werde «. Die Einberufung vom
11. Januar ist auch für den neuen Termin gül¬
tig. Die Tagung findet also am 1. und 2. F e -
bruar in Calw  im Georgenäum statt. Die
Gruppensiihrerinnen reisen, wie angeordnet , am
Samstag , 1. Februar , bis sPätestens 18 Uhr
an . Untergaufiihreriu.

Miidelgruppc 1/401 und BdM --Werk Glaube
und Schönheit Gr . 1/401. Jugendfilm¬
stunde.  Am Sonntag , den 26. Januar , treten
sämtliche Mädel um 9,45 Uhr am Bad . Hof an
zur Jugendfilmstunde.

Mädelgruppenführerin.
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Sie haben ja geweint " sagte Ielena plötzlich

und faßte nach der Sand des Mädchen». Lisa
wurde rot und senkte den Kopf, drückte aber
leise die Hand der Frau , die zwar deutsch mit
ihr sprach, aber doch sicherlich eine Fremde
war. ihrer ungewöhnlichen Aussprache nach-

„Sie wissen vielleicht nicht", murmelte Lisa,
,daß hier — ein Trauerfall — die gnädige
Frau —"

„Doch, doch, ich weiß wohl", erwiderte Ie-
iena. „Sie trauern um sie? Sie hatten die
znädige Frau gern ?"

«O ja/
- „Run gut , gut", flüsterte die Fremde , „auch

ch- ich möchte- sagen Sie , der Herr
Dahr sehr erschüttert, war wohl ganz erbittert,
ils dieser Pölitz - wie? Hat er ihn nicht
yinausgeworsen ? Solche Menichen muß ma?
sofort hinauswerfen ."

„Der Herr Staatsanwalt hat ihm die TU,
gewiesen, ich habe es selbst gehörtl Und r,
hat — ach Gott ! Aber ich sollte wohl gar
nicht - "

„Nein, nein. Sie sollen garnichts sagen!
Wenn er ihn nur hinpusgeworfrn hat ! UnS
mich lassen Sie etwas schreiben, bitte — nur
ein paar Worte, für den Herrn Staatsanwalt.
Geht das ? Ls ist sehr wichtig. Bielleicht kann
ich das gleich hier tun ? Oder schreiben auch
Sie ."

„Nein , bitte", sagte Lisa schnell, „gehen Sie
selbst hinein , schreiben Sie gleich dort am Tisch,
da liegt Papier und alles . Wenn Sie sich bitte
hier setzen wollen?"

Ielena setzte sich an den Schreibtisch, griff
nach dem Bleistift und dem Block. Dabei fiel
ihr Blick auf Julias Bild . Sie sah es eine Weile
nachdenklich an . murmelte etwas , was Lisa, die
dabeistand, nicht verstand , vielleicht war es auch
gar nicht deutsch. Dann schrieb Ielena ein-ge
Zeilen auf, steckte das Blatt in einen Umschlag
und legte es auf die Briefmappe.

„Haben Sie die gnädige Frau vielleicht ge¬
kannt ?" fragte Lisa schüchtern, als sie die
Besucherin wieder zur Haustüre geleitete.

„Ja ", bestätigte Ielena . „Und was immer
Sie auch hören mögen, es könnte ja sein, daß
man dies oder das hört , oder auch sonst —
denkt: glcuben Sie nie etwas Schlechtes, etwas
Böses über sie! Hören Sir ? Niel"

„Nein , nein ", versicherte Lisa eifrig . „Es ist
wohl so, wie Sie sagen — man zerbricht sich
wohl den Kopf, warum nur ? Denn wie konnte
das geschehen? Ich sage das nur , weil Sie die
gnädige Frau doch gekannt haben."

„Ja , wie?" Ielena zögerte, stand schon in
der Tür , preßte die Lippen zusammen und
starrte finster vor sich hin . „Sie war glücklich,
nicht wahr ?" flüsterte' sie hastig. „Und doch
war sie eine Unglückliche. Es geht vielen von
uns io! — Leben Sie wohl !"

Lisck sah. wie die Fremde eilig die Treppe
hinunterlief , dann schloß sie nachdenklich die
Tür.

9. Kapitel

Als Herbert Gontard in das Atelier des
Gärtnerhäuschens >m Grunewald trat , war er
sehr über das Ziel seiner Reise erstaunt . Ge¬
radezu verblüfft aber war er über die Erschei¬
nung Bergliot Barrats , dieser grauhaarigen
Frau mit dem jungen , ernsten und feinsinnigen
Gesicht, fast benommen vom Ausdruck ihrer Au¬
gen, die ihn groß und fragend -anblickten. Seine
stumme Verbeugung blieb zunächst unerwidert.
Bergliot war nicht dazugekommen, den weißen
Mantel abzulegen, sie hielt sogar noch den
Spachtel in der Hand. Sie war aufs tiefste ver¬
wirrt . als man ihr Gontard gemeldet hatte.

Erst jetzt, als Herbert vor ihr stand und sei¬
nen Namen wiederholte , begriff sie, daß es sich
nicht um den Staatsanwalt handelte . Sie legte
das Arbeitsgerät fort und aina auf ihn zu.

„Verzeihen Sie ", sagte Gontard , „daß ich
so ohne weiteres Hierherkommei Ich war im
Büro Ihres Gatten , und man sagte mir dort,
daß er fortgegangen sei. Weil es sich für mich
aber um eine unaufschiebbare Sache handelt —
ich komme eigens deshalb von Hamburg her¬
über und muß noch heute zurück —, entschloß
die Sekretärin sich auf mein Drängen hin doch,
mir zu verraten , daß ich Herrn Barrat mög¬
licherweise noch hier antreffen könnte. Sie war
der Ansicht, daß er hierhergegangen sei!"

Immer noch musterte Frau Barrat den jun-
gen Mann , dann sagte sie nach kurzem Zögern:
^ ..Ja . Herr Barrat war hier . Eine Selten-
heil übrigens , oenn — um euren Irrtum zu
klären — wir leben seit langem getrennt , sind
geschieden. Wollen Sie Platz nehmen ?"

Herbert Gontard ließ sich ihr gegenüber am
Kamin nieder . Er schwieg.

„Ich könnte verstehen", sprach Bergliot wei¬
ter , „daß diese Mitteilung für Sie die Sachlage
vollkommen ändert . Herr Bavrat verließ mich
schon vor einer Stunde . Insofern also wäre
Ihre Fahrt hierherau ? leider vergebens ."

„Ich glaube nicht, daß sie vergebens war ",
versicherte Herbert und blickte der Frau mit
ehrerbietiger Offenheit in die Augen . „Ich bin
Ihnen sehr dankbar , daß Sie mich empfangen
haben. Ich weiß nicht, ob Ihnen mein Name
etwas sagt ?"

Bergliot nickte.
,^ ehr viel, Herr Doktor . Und — sehr

Schmerzliches. Fast glaubte ich zunächst —"
„Es sei (nein Vater ? Sie kennen ihn ?"
Frau Barrat schwieg und schaute, wie sie es

hier gewohnt war , wenn sie nachdachte, in die
züngelnden Flammen.

„Ich kenne seinen Mamen ". bemerkte sie dann

ausweichend. ..
„So geht es mir mit dem Ihren auch", per-

setzte Gontard rasch. „Auch ich hörte einmal
den Namen Barrat . Uebrigens . nein , zweimal.
Zuerst von der Frau meines Vaters ."

Hier mündete die stockende Zwiesprache be-
reits wieder in eine ebenso drückende wie drän¬
gende Pause.

„Ich las von dem tragischen Ende Frau IHM»
Gontards ", bekannte Bergliot endlich. „Md s
ich war tief erschüttert und bin es noch. Ich
kannte Julia Lutterot recht gut . Und dann
sprach ich auch — Frau Gontard ."

„Sie kannten siel Und Sie haben sie ge¬
sprochen? Darf ich fragen , wann da» ge-
wesen ist?"

Bergliot strich mit einer müden Bewegung
über ihr schimmerndes Haar.

„Sie mögen wohl ein Recht dazu haben. Die
Frau Ihres Herrn Vaters ", wiederholte Berg¬
not feinfühlig den Ausdruck, den Herbert ge¬
wohnheitsmäßig benutzt hatte , „war vor kurzer
Zeit hier bei mir . 3a , es war kurz vor ihrer
Rückreise."

„Sie war hier ?" rief Herbert erschrocken, und
Frau Barrat wandte ihm kurz und fragend ih¬
ren ernsten Blick zu.

„Ja , sie war hier . Sie glaubte wohl, daß ich
ihr helfen könnte. Hätte ich es gekonnt, so —-
Indessen geht es nicht an, einen Vertrauens¬
bruch auf sich zu nehmen — zumal jetzt — ge-
genüber einer Verstorbenen . Weiß ich doch nicht,
was Julia zu Ihnen geäußert haben mag, was
sie Sie wissen ließ — außer dem Namen Bar-
rat ", schloß Bergliot leise und mit bebender
Stimme.

„Sie zweifeln mit Recht an meiner Einstel¬
lung Julia Gontard gegenüber ", erwiderte
Herbert . „Sie änderte sich indes von Grund
auf, als diese von nsir anfangs ungerechtfertigt
abgelehnte Frau gerade mich zum teilweisen
Mitwisser ihrer bedrängten Lage machte. War-
um, weiß ich nicht. Sie hatte wobl niemanden
sonst, an den sie sich in ihrer Not wenden
konnte." (Fortsetzung folgt.)

150 Fahre „Tauberzeikung"
Bad Mergentheim . ISO Jahre waren am

W. Januar seit der Gründung der „Tanber-
jeitung " als Mergentheimer Jntelliaenzblatt
>nd Deutschordens -Amtsblatt verflossen. Die!

IVas Kopien wir morgen?
Sehvüdlseder liUedeorettel v. 2«. san . bi» 1. stebr,

Sonntag . Frühstück:  Mischkaffee, Milch,
Kapselbrot . — Mittag:  Nudelsuppe , Kalbs¬
braten , Rosenkohl, Schalkartosfeln , Apfel»
schnee. — Abend:  Belegte Brote , Kartof¬
fel- und Selleriesalat , Pfefferminztee.

Montag . Frühstück:  Gerstengrütze mit
Milch. — Mittag:  Gebrannte Mehlsuppe,
Rotkraut , Kartosfelklöße. — Abend:  Gerö¬
stete Kartoffelklöße (Rest), Apselschalentee,
Ackersalat.

Dienstag . Frühstück:  Hagebuttentee.
Milch, Vollkornbrot . Butter . —Mittag:
Kartoffel -Gemüsesuppe, Ofenschlupfer, Apfel¬
kompott oder eingednnstetes Obst. — Abend:
Bauvrnessen , Roher Sauerkrautsalat . Brom¬
beerblättertee.

Mittwoch : Frühstück:  Malzkaffee , Milch,
Vollkornbrot , Marmelade . — Mittag:
Sagosuppe , Sauerkraut , Kartoffelbrei , Grie-
benwurst . — Abend:  Kartofrelküchle (aus
restlichem Kartoffelbrei ), Frischkost auS Gel¬
ben Rüben , Rettich und Roten Rüben . Haus¬
tee.

Donnerstag . Frühstück:  Haferflockenroh¬
kost mit Aepfeln, Knäckebrot. — Mittag:
Wintergemüsetopf mit Leber, Schalkartoffeln.
— Abend:  Vollkornbrot mit verschiedenen
Ouarkaufstrichen , Hagebuttentee.

Freitag . Frühstück:  Heiße Milch, Voll¬
kornbrot , Butter . — Mittag:  Bohnen¬
gemüse (eingemachte oder Dörrbohnen ),
Spätzle, Aepfel. — Abend:  Buttermilchkar¬
toffeln. Rote Rüben , Lindenblütentee.

Samstag . Frühstück:  Malzkaffee , Milch,
Vollkornbrot , Marmelade . — Mittag:
Grießsuppe . Buntes Kartoffelgemüse, Brat¬
wurst . — Abend:  Geröstete Spätzle (Rest),
Gemischter Nohgemüsesalat , Haustee.
Empfehlenswerte Rezepte für vier Personen

Avfelschnee : Zutaten : Kilogramm" « ev-
sei. 2 bochgebSnft« Kaffeelöffel Milei-W. 8 Eßlöffel
Wasser, 70 Gramm Zucker. 1 Vanille,ucker. M >l«i-W-

Lölung mit Zucker fteff schlagen. Sie geriebenen!
Aeviel und Vanillezucker dazugeben «nd alles »u-
sammen ungefähr 20 Minuten schaumig schlagen.
Sofort anrichten.

Kartosfelklöße:  Zutaten ! 1 Kilogramm
Kartoffeln (tags zuvor gekochte) . 8 bi» S Eßlöffel
Mehl. 1 bis 2 gehäufte Eßlöffel Milei -G. 1 Zwie¬
bel, Petersilie, 18 Gramm Nett, Salz , Majoran,
ld Brötchen. (Doppelte Mensen Herstellen, falls für
Abendessen Rest.) Die geschälten Kartoffeln reiben,
Zwiebel in Kett dünsten, mit Mehl, Milei -G . ge¬
hackter Petersilie, Salz und Majoran »u den Kar¬
toffeln geben, da» Brötchen in kleine Würfel schnei¬
den, anrösten «nd der Masse beifügen. Mit be-
iliebsten Händen Klöße formen « nd 8 bis 10 Mi¬
nuten in kochendemSalzwasser ausgedeckt langsam
garziebcn lassen.

Bauernefsen:  Zutaten : 1 Kilogramm Kav-
toffeln, 20 Gramm Nett, 128 Gramm Wurst, 1 Ei
ober 1 Eßlöffel Milei -G, 1P Liter Milch. 1 Zwie-
bel, Petersilie, Salz . Die gekochte» geschälten, in
Scheiben a«schnitt«nen Kartoffeln in beibem Kett
mit Zwiebel anbraten . Wurst in Würfel schneiden
und beimischen. Ei oder mit Wasser anaerührteS
Milei-G und Milch erschlagen, kur» vor dem An¬
richten über die Kartoffel» geben, fertig braten «nd
mit etwas gehackter Petersilie bestreut anrichten.

Wintergemüsetovf mit Leber:  Zu¬
taten : 800 Gramm Lau» . 280 Gramm Sellerie.
280 Gramm Gelbe Rüben . 1 bis 2 Zwiebel. »0
bis 40 Gramm Seit , 200 Gramm Leber, etwas
Kümmel, Salz . Leber lau » Hamm-Veber) in dünne
Scheiben schneiden, salzen und in Seit mit gehackten
Zwiebeln braun anbraten . Die kleingeschnittenen
Gemüse mit etwas Seit dünsten, mit Wasser ab-
löschen «nd die Leber obenauf legen, Sol » und
etwas Kümmel darüber streuen und »uaedeckt bei
geringer Hitze gar « erben lasten.

Buntes Kar -toffelgemüse:  Zutaten:
1 Kilogramm gekochte Kartoffeln, 220 Gramm Rote
Rüben (anaemachte) , 2 saure Gurken , 1 Zwiebel,
20 Gramm Kett. 40 Gramm Hefe. 40 Gramm Mehl,
4L Liter Wasser̂ Knochen- oder Gemüsebrüb«. Salz,
1 Prise Zucker. In »erlassenem Fett »uerst die
Zwiebelwürscl andünsicn , »erbröckelte Hefe binein-
geben und wenn sie zergangen ist, das Mehl, mit
der beißen Massigkeit aufftillen. die Tunke kräftig
abschmcckcn. dann die abgezogenen, noch warmen.
In Scheiben geschnittenen Kartoffeln und die in
Würfel geschnittenen Roten Rüben und Gurken
hineingeben und da» Gericht »och etwa» riebe»
lasse».

chAuSS« Versuchsküche der NS .-Kr«menschaft —
Deutsches Krauenwerk.)

„ , ^ . . . itzeitung
vechselvollen 'Geschehen dieser anderthalb.
Jahrhunderte.

Bezugscheine find öffentliche Urkunden i
Ravensburg . Eine Frau aus Reichenbach

(Kreis Sauigau ), die einen Spezerci-
die

die
waren laben  führt , hätte gerne die
Wunsche ihrer Kunden auf « ehr Zucker, als
diesen laut Lebensmittelkarten zustand. er¬
füllt . Eines Tages machte sie eine diesbezüg¬
liche Aenßerung , worauf ihre elfjährige Toch-1
ter meinte , das könne man doch ganz gut
machen, indem man auf dem Bezugschein ein¬
fach die Zahl ändere . Als dann kurze Zeit da-,
nach die Tochter mit einem Bezugschein, der
auf 8 Kilogramm Zucker lautete , zu der Be¬
zugscheinstelle nach Saulgau geschickt wurde,
hat sie angeblich ohne Wissen der Mutter deu
Bezugschein  auf 80 Kilogramm ge¬
fälscht.  Da die Angeklagte als Geschästs-
lnhaberin voll verautwortlich war . wurde sie
vor der hiesigen Strafkammer wegen eines
Vergehens der Urkundenfälschung zu drei Mo¬
naten Gefängnis  verurteilt.

Zwei Menschen vom Ertrinken geretlek
Sigmaringen . Im Ortsteil Laiz geriet ein

vierjähriger Junge  oberhalb der Donau¬
brücke mit einem kleinen Fahrzeug in die
Donau , die an dieser Stelle zwei Meter tiefi
ist. Auf die Hilferufe einer Frau eilte Säge¬
werksbesitzer Krohmer  mit einem Arbei¬
ter  herbei . Der Arbeiter geriet bei dem Ver¬
such, das Kind dem Wasser zu entreißen,
selbst in die Gefahr des Ertrinkens . Mit Hilfe
einer Stange gelang eö Krohmer , zuerst den,
Arbeiter zu retten , den die Kräfte bereits ver¬
lassen wollten . Dann brachte er das Kind, das
die Fluten bereits abgetrieben hatten , glück¬
lich ans Land. -

UsiS ' « IZS §

Der Anbau von Gemüse im Jahre 1848
Nach der Planung des Gemüseanbaues im

Januar 1940 ergab sich für das gesamte Deutsche
Reich eine Gemüseanbaufläche von rund
136 000 Hektar. Verhältnismäßig stark ist die
Anbausteigerung gegenüber 1939 in Ostpreu¬
ßen mit 59 V. H., im Sndctenland mit 46 v. H.,
in Württemberg  mit 41 v. H. und in
Mecklenburg mit 32 v. H. zu verzeichnen. Der
Anbau von Gemüse in Württemberg betrug
im Mai 1910 3883 Hektar gegen 2753 Hektar
im Jahre 1939. Bei einem Vergleich der An¬
bauflächen der einzelnen Gemüsearten zeigte
die Anbauplanung bei den feineren Gemüsen,
wie Erbsen , Gurken , Svargeln , Blumenkohl,
srünen Bohnen , Zwiebeln . Tomaten und Ro-
enkohl eine Einschränkung des Anbaus . Nur
lei Kohlarten und einigen weniger bedeuten¬
den Gemüsearten wie Porree , Schwarzwur¬
zeln und Sellerie war eine AnbauauZdehnung
aevlant.

Stuttgarter Schlachtviehmarkt
vom Donnerstag , 23. Januar

, Preise  für V- Kilogramm Lebendgewicht
in Pfennig : Ochsen a> 42,5 bis 45,5, b) 40 bis
41.5; Bullen a> 40,5 bis 43.5. b) 38 bis 39.5,
c) 30; Kühe a) 40,5 bis 43.5, b) 35,5 bis 39.5,
c) 24.5 bis 33,5. d) 15 bis 24: Färsen a) 41.5
bis 44L. b) 39 bis 40.5; Kälber a ) 59. b: 57
bis ' 59, c> 45 bis 50, d) 32 bis 40; Lämmer,
Hammel und Schafe nicht notiert ; Schweine a>
und bl ) 57. b2 ) 56. r) 54, d) 51. e) 49. f) —.
gl ) 57. — Marktverlauf:  Alles zuge¬teilt.

Aö.-kresve WllNtemdvrz 6mb3 (-esL-ntleituntz O
Qsr.  SluttxLN . k'rivririekstr l3 Vvrlsstslsitvr unä Solirikt-
lsito» kV 8 . Sodosls.  Vsr !»x:
OwdS .. Orirekr ^ Ov!»cklLkvr'«t'ks KtiLktjrueksrvl Okiv,

2 krvislisto L siUUL

8 W

0er eiste kftlm von dem
zröüten deutschen Hrsin»-
Iikee, der die duzend u. d»»
stürmische llrvschea de«
dichterischen Osnies schil¬
dert.

vta - Vocdelizckso

Aelterer, gewissenha ter. gereister
Kaufmann sucht in Calw, Bad
Liebe. zeü oder Umgebung

Halbtag » tiMgkett
im Innen , od.Außendienst. Angeb.
erbeten unter P . K. 125 an die Ge-
schötzrst. d.. Schwarzwa!d-Wacht".

z.Ziimeml»l>»iiig
von kleiner Jamille sofort oder
später gesucht. Angebote unter
P . M . 20 erbeten.

Iuxeadlroll

>k kreilsx—8osstsg >«

Such» sür sosort oder auss Früh¬
jahr einen krätzigen, aufgeweckten
Jungen,  der Lutz hat, dos

Bäckerhandwerk
gründlich zu erlernen.

Hermann Schneider
Säckereiu. Conditoreiz. „Traube"

Atthengftett.
Eine zum

trächtige
2. mal 33 Wochen

filsit a»rci>flr «ae
für « e Somkrversnstsliuogam Zoimtag

in 6»>w

werden nur noch starten im Vorverkauf bei der stdf. striis-
dlenstslelle 6alw di; >r Uhr LULgegeben.

Rm S-aieing-mg gibt«; keine starten mehr. raalSNMMg
i« Udr. beginn pünktlich ir lldr.

Ein« F'amtitenanseip» tr>der „Leäroarrroaid- (stacht* markt FVeucke/

Knh
»»«kauft

Rentschler. zu« .Löwen"
Sommenhardt

Steuerberater

Dr. kt. (H»r»»tokte1
Ui «»» « , UU » n6 »tr . 13?

H1 «kon 697
»uonisKr aucd »I»

Wrrt»rl»aktstreal »ai»äer -

»» MIM
krkSIt«»d«l disrsm Vksttsr? von»
kouton 81« sieh »okor»«In« March«
ttusto -t- I/elu . vor dringt sekns»
ttllk« und wohltuend» Hinderung
d«I >4u »»« n . ttolr »ckmsrr « n,
V« r» chI « Imuna usvr. ssl. 084 1--

vroxerl « 6 . Lvrnsckorkk

Verkaufe ein 13 Monate altes

Rind
Katharine Brau«, Wtw.

Brettenberg

ikiisr sisiisiAiig
v. s.u.

o». S fiHon» b»>»lnmillg.
^unict>onl«N Un-

S»d''«uvk. LiayKIzf 'tg.
Kilt «1»rug«k8sslg»m 3oetlm»nt Se«nn-
»lotiu. UU1.SV, 8Stück
KK?»— k̂ô to Usoknnkm«.
LrurtWavGr , I.,ng »nvl»»»r'»itorl/S».

EMI . « inrrdieiche
3. Lanntagn. d. Erscheinung««

fest, 26. Januar. Berel«»«
hau». 9 Uhr Frllhgotlksdicnst
(Christenlehre Söhne) Hermann
10 Uhr Hauptgottesdienst.Herm.
5 Uhr Kricgsbibeistundr. Psalm
132. Hermann.

Freitag, »1. Januar. 8 Uhr
Mlltteradend . Stadtpjanhaus.

v» «rlllkimnm ermclmn im « Maden!
VoUts vr vur V »rovvortsiler »slo . »o brLllckt«
disrra vsäsr V1»»sv voek WsrbuvU. äer

ddllt» vor »!!vw
Mtiil, «r muÜ i« 8!no» 6v> Vort «» 8sr »1er

' LLll»kr»usa isls . L, »otmt. äl« « Lor»tm>8 äureb L»-
»siMii io äsr ,»8odv »rrv »!ä-̂ Ledt" vor»nd«rvtt«3.
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